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Morgen Ausgabe
Anzeigegebühren für die ſieben eſpalten- Koronelzeile oder deren Raum 30 Pfennig

Reklamen am Sa lus des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig
Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Sagle) und bei allen bekannten Annoncen

Expeditionen. Poſtſcheckkonto Leiprig Nr. 2061
ſtelle in Halle (Saale). Leipziger Stratze Nr. 61/62
l während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

uß: Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609
gauptſchriftleiter: Dr. H. Simon, Halle
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Donnerstag, 15. November 1917

Erfolgreiche Gebi
Von den Fronten

gerlin, 14. Nov. Jn Flandern ſteigerte ſich am
des 13. November die feinbliche Artillerietätig-

zen der Küſte bis Vlanckaartſee zu beträchtlicher
Beſonders die Stadt Dixmuide und die Stellung

davon lagen unter ſtarkem feindlichen Zerſſcörung-feuer.
h Pasſchendaele wurde ein engliſcher Patrouillenvorſtoß

agen. Jm Nachſtoß wurde unſere Linie vorverlegt. Seit
ſetzte am 14. November vom Houthoulſter- Walde

dich Bezonvaux Trommelfeuer ein. Feindliche
und Bahnſtationen in Ypern und Furnes wurden erfolg-
it vomben belegt. Jn Gegend St. Quentin und nord
Sriſſons lebte an einzelnen Stellen das Feuer auf.
Jeſtlich der Maas griff die nachmittags lebhafte feindliche
rietätigkeit auch auf das öſtliche Magzufer bis in Gegend
mont über und hielt bis zum Einbruch der Dunkel-

gtalien wurden bei Schnee und Regen weitere ſtarke
zuſtellungen der Jtaliener erſtürmt. Das
werk auf dem Monte Liſſer, ſowie die Orte Primo
Imd Feltre wurden genommen.

Erfolgreiche deutſche Kampfflieger
die Zahl ihrer Luftſiege bis zum 1. November: Rittmeiſter
r von Richthofen 61, Hauptmann Berthold 28,

Bernert 27, Leutnant Müller (Max) 27, Ober
t Doſtler (vermißt) 26, Oberleutnant Schleich 25,
ant Freiherr v. Richt hoffen 24, Leutnant v. Bülow
ſberleutnant Ritter von Tutſchek 23, Leutnant Wü ſo
21, Leutnant Adam 20, Leutnant Böhme 20, Leutnant
n 19, Oberleutnant Bethge 18, Offizier- Stellvertreter
ler 18, Leutnant Kiſſenbert 18, Leutnant Göttſch
eutnant Reſe 16, Leutnant Bongartz 16, Leutnant
ſſchwege 16, Leutnant Göring 16, Leutnant Schmidt
Jeutnant Thuy 15, Oberleutnant Lörzer 15, Leutnant
t 14, Vizefeldwebel Menckhoff 14, Vizefeldwebel Thorn
Dberleutnant Buddecke 12, Leutnant
ant Kroll 12.
lit dem Orden Pour le mérite ausgezeichnet ſind:
iſter Freiherr von Richthofen, Hauptmann Berthold, Leut-
dernert, Leutnant Müller (Max), Oberleutnant Doſtler

Hanſtein 12,

kift), Leutnant Freiherr von Richthofen, Leutnant v. Bülow,
ſlentnant Ritter von Tutſcheck, Oberleutnant Buddecke.

Wie Painlevé geſtürzt wurde
(Kammer.) Painlevée erklärte,uterpellativn diplomatiſcher oder wirtſchaftlicher Natur an

en, weigerte ſich aber, Fragen der inneren Poli-
erörtern. Abel Ferry forderte die Kammer auf, zu
ob die gegenwärtige Regierung der Ver

ung Frankreichs würdig ſei. Lemery befür-
einer gemeinſamen Heeresreſerve

rch die Untätigkeit Rußlands bedingte unumgängliche Not-
ſigkeit. Der ehemalige Kriegsminiſter Millerand wies
den jedermann bekannten, die Offenſive gegen Jtalien lei-

deutſchen Generaliſſimus hin und fragte,die Entente ſich entſchließen werde, die Führung ihrer
tionen einem Generaliſſimus anzuvertrauen.,
l auf verſchiedenen Bänken. Widerſpruch auf der äußerſten

Die Errichtung eines Kriegskomitees als Aus
zan billige er dagegen nicht, wenn es die Leitung der

tionen haben ſoll. Renaudel forderte Painlevé auf,
mmer ſeine in London und Jtalien betriebene Politik
zu laſſen. Painlevé antwortete, die Kammer möge
erklären, ob die Regierung die nötige Autorität zur Ver
auf der gemeinſamen Alliierten- Konferenz habe. Der

Generalſtab der Alliiertenſich nicht mit den Einzelheiten der militäriſchen Ope
befaſſen, ſondern die Zentralſſelle der möglichſt
üdigen Erkundigungen, das Kontrollbüro
Anregungen und das techniſche Werkzeug des
ten Kriegsrates bilden. Painlevé ſchloß, ſelbſt bei
nung eines Oberbefehlshaberz könnte dieſer nur mit dem
ſamen ſtändigen Generalſtab zuſammenarbeiten, der die

Dienſte leiſten werde. Die Lage in Jtalien er-
Zainleve für peinlich. Die Regierung werde vor
s Lerantwortung zurückſchrecken, um der Lage die Stirn zu
Arch die Alliierten würden dann nicht zögern, ihre

zu tun. Nachdem die Kammer, wie bereits gemeldet,
der Regierung angeſetzte Tagesordnung mit 250 gegen
men angenommen hatte, verlangte Painlevé die Ver-

zug des Zeitpunktes der Beſprechung der
ellationen über die innere Politik undverſchiedene ſchwebende gerichtliche Verfahren, bis nach
vuferenz der Alliierten. Painleve beſtand auf der Ver-
z der Interpellationen auf den 30. November und ſtellte
ertrauensfrage, worauf die Vertagung der Jnter-
en von der Kammer, wie bereits gemeldet, mit 277 gegen

imen abgelehnt wurde. Die Mitglieder der Regie
en hierauf inmitten großer Vewegung den Saal.

Die Pariſer Skandale
Nod. Der Senat nahm die von VBolo dec

Aufhebung der Jmmunität des Senators
Humbert gu,

rgskämpfe in Italien

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernru Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druct und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saalo

Abendbericht des Großen Hhauptquartiers Ein Deutſchamerikaner über
Berlin, 14. Nov., abends. (Amtlich.) Jm Weſten

und Oſten keine größeren Kampfhandlungen.
z Jn Jtalien erfolgreiche Kämpfe im Ge
irge.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 14. Nov. Amtlich wird verlautbart:
Unſere Truppen ſind geſtern in Feltre eingerückt.
Beiderſeits des Suganer- Tales hat die Armee

des Feldzeugmeiſters Grafen Scheuchen ſt ül die in den
letzten Tagen errungenen Erfolge mächtig ausge-
baut. Jhre Diviſionen erreichten Primolano und
erſtürmten, nachdem ſie vorgeſtern den Monte Lon
gara genommen hatten, bei hohem Schnee mehrere Ver
teidigungsanlagen öſtlich von Aſiago und das
Panzerwerk auf dem Monte Liſſer.

Die gegen Jtalien kämpfenden verbündeten Streit-
kräfte ſtehen ſomit von der Adria bis zum Paſugio
überall auf feindlichem Boden.

Am Ledro- See warfen unſere Stoßtruppen den
Feind aus zwei Stützpunkten, wobei Gefangene und
Maſchinengewehrein unſerer Hand blieben.

Jm Oſten und auf dem Balkan nichts von Belang.
Der Chef des Generalſtabes.

Gue.—rowwrrunr aJ dcccch
Kaiſer Wilhelm in Görz und Aquileja
Trieſt, 13. Nov. Kaiſer Karl hat ſich heute früh in

den Standort Kaiſer Wilhelms begeben und hat ihn
dort zu einer Fahrt nach Görz und Aquileja abgehopit.
Die beiden Kaiſer fuhren gemeinſam in einem Auto. Jn den
weiteren Wagen folgten Erzherzog Max, Prinz Felix von Parma
und der Chef des Generalſtabes, General der Jnfanterie Frei-
herr v. Arz, der Kaiſerlich deutſche Militärbevollmächtigte beim
Armeeoberkommando Königlich Preußiſcher Generalmajor von
Cramon und die übrige Begleitung der beiden Monarchen. Die
Fahrt führte über die Ruinenſtätten unſerer Jſonzoverteidigung.
Der Deutſche Kaiſer intereſſierte ſich ganz außerordentlich
für dieſen eigenartigen Kriegsſchauplatz, der die noch nicht ver
narbten Wunden von 11 anderen Schlachten der Italiener trägt.
Namentlich der Raum um Biglia und die Stadt Görz ſelbſt bieten
auch jetzt noch die Bilder beiſpiellos erbitterten Ringens. Die
beiden Kaiſer fuhren durch die mehrfach außerordentlich ſtarken
Verteidigungsanlagen der Jtaliener. Sogar die Vorſtädte
von Görz ſind für den erbitterten Widerſtand eingerichtet. Jn
die Mauern der Häuſer ſind Schießſcharten gebrochen; viele
Fenſter ſind mit Sandſäcken geſchloſſen Hinderniſſe und Zwinger
ſind in die nach Görz führenden Straßen eingebaut. Görz, das
eine Trümmerſtätte iſt, iſt natürlich noch immer nur ſchwach be
völkert. Die Ruinen der Stadt waren aber beflaggt und die
Bevölkerung ſoweit ſie überhaupt zurückgekehrt oder wäh
rend der italieniſchen Beſetzung auf der heimatlichen Scholle ver
blieben iſt, begrüßte ehrfurchtsvoll und herzlichſt die verbündeten
Herrſcher. Die beiden Kaiſer fuhren auf das Kaſtell, von
deſſen Plattform man einen prachtvollen Ueberblick auf das heiß-
umſtrittene Kampfterrain hat. Die Begegnung der beiden
Herrſcher auf dem durch das Blut ſo vieler Helden geweihten
Boden machte auf alle Anweſenden einen tiefen Eindruck. Der
Generalſtabschef, der um die Verteidigung und dann um die
Wiedereroberung von Görz beſonders verdienten Diviſion des
Feldmarſchalleutnants Freiherrn v. Zeidler, Major Wottruba,
hielt einen Vortrag über die 12 Jſonzoſchlachten, deren letzte eben
zur Wiedereroberung der Landeshauptſtadt geführt hat. Der
Deutſche Kaifer nahm dieſen Vortrag mit großem Jntereſſe ent
gegen und ließ ſich im Terrain alle bei dieſen Kämpfen in Be
tracht gekommenen wichtigeren Punkte zeigen. Verhältnismäßig
klares Wetter geſtattete ſelbſt Details unſerer und der feindlichen
Stellungen im Terrain zu erkennen.

Nach etwa einſtündigem Verweilen fuhren die beiden Kaiſer
durch das zerſtörte Gradiska und über Romans nach
Aquileja ab. Der Deutſche Kaiſer, der ſich ja für kunſt-
geſchichtliche Forſchung ſo ſehr intereſſiert, beſichtigte hier ein
gehend die uralte Baſilika und den ſtimmungsvollen Friedhof.
Kaiſer Karl machte ſeinen hohen Freund und Verbündeten immer
wieder auf die ſehenswerten Moſaiken und architektoniſchen
Details aufmerkſam. Kaiſer Wilhelm gefiel auch namentlich der
Campanile, deſſen edle Form einesteils durch Cypreſſen, andern-
teils durch das Forum gehoben wird Jn Aquileja verabſchiedeten
ſich die beiden Monarchen von einander. Kaiſer Wilhelm fuhr
in ſeinen Standort zurück, Kaiſer Karl nach Grado unh von dort
mitteſs Torpedobovotes nach Trieſt, von wo er ſich in ſeinen
Standort begab. Am Abend fand beim Kaiſer Wilhelm ein
Abendeſſen ſtatt, an dem Kaiſer Karl und Erzherzog Max
mit militäriſcher Begleitung teilnahmen.

Graf Luxburg auf der Heimreiſe
Buenos-Aires, 14. Nov. Die Regierung fſchickte einen

Torpedobootszerſtörer ab, den Grafen Luxburg von der Infel
Martin Gaxcig abzuholen, damit er Anſtalten treffen könne, ſich
an Verd des Dampfers „Hollandig“ nach Amſterdam zu be-
geben. Graf Luxburg wird bis zur Abreiſe überwacht.

die Reichstagsmehrheit
Ein alter Deutſchamerikaner, der drüben in

NewYork eine führende Rolle in der Geſchäſtswelt ſpielt,
bei Kriegsbeginn in Marienbad zur Kur weilte, und jetzt
in Wien lebt, hat zu dem dortigen Mitarbeiter der „Un-
abhängigen Nationalkorreſpondenz“ Ausſprüche über das
Verhalten der Mehrheit des Reichstages getan, die wirklich
verdienen, in Berlin bekannt zu werden:

„Es iſt für mich als alten Deutſchamerikaner geradezu
unfaßlich, wie doktrinär verbohrt dieſe ſogenannte
Reichstagsmehrheit iſt! Sehen denn dieſe Er-
wählten des deutſchen Volkes immer noch nicht ein, worum
es in dieſem Weltenringen eigentlich geht? Dann will ich
es ihnen kurz und klar ſagen: Es iſt ein Kampf auf
Leben und Tod zwiſchen britiſcher unddeutſcher Weltgeltung. Deshalb iſt die Ver
zichterklärung der Reichstagsmehrheit eine poli-
tiſche Eſelei allererſter Ordnung. Sie iſt
durch gar nichts zu entſchuldigen. Alle Neutralen, die ich
darüber geſprochen habe und hier in Wien gibt es be
kanntlich eine holländiſche, däniſche, norwegiſche Geſandt-
ſchaft uſw. faſſen und begreifen nicht, wie ein ſiegreiches
Volk, das einen Hindenburg ſein Sag agpntz ar a aletcher

r nZeit eine ſo verbohrte Reichstagsm
Wilſon kann ſich keine beſſeren Hilfershelfer denken. Er
verlangt, Deutſchland ſoll ſich innerlich umkrempeln
Scheidemann, Erzberger und Payer haben nichts Eiligeres
zu tun, als dem Wunſche des Schulmeiſters im Weißen
Hauſe zu Waſhington gehorſam zu folgen. Wilſon iſt der
durchtriebenſte Agent des angelſächſiſchen Großkapitals, das
weiß heute jeder Yankee, Wilſon und Lloyd George wiſſen
ganz genau, daß der Deutſche nur durch den Deutſchen be-
ſiegt werden kann. Die beiden Demagogen an der Themſe
und am Hudſon müſſen ſich doch die Hände reiben, wenn ſie
die politiſche Verranntheit dieſer Reichstagsmehrheit ſehen.
Ein hier in Wien weilender Schwede hat die Hände ge-
rungen: „Man ſollte eine ſolche Borniertheit nicht für mög-
lich halten. Der Englandknecht Branting bei uns jauchzt
und grunzt vor Vergnügen über die Dummheiten dieſer
Reichstagsmehrheit. Natürlich fehlt es den Herren dieſer
Mehrheit nicht an tauſend Gründen für ihr Verhalten.
Hat ſich doch Abg. Naumann hier neulich in Wien in
der „Urania“ in einem Vortrage gewunden wie die Raupe
an der Nadel. Wohl hundertmal kam in ſeinem Vortrage
das Wort „Kultur“ und „Menſchheit“ vor. Das ſpricht
Vände. Wenn doch Naumann, Scheidemann, Haußmann,
Kühlmann und alle die anderen „Männer“ nur wüßten,
wie man an der Theuſe und am Hudſon über ihre Politik
denkt! Wahrlich, das Volk eines Hindenburg kann in po
litiſchen Dingen vom Volk eines Wilſon und Lloyd George
noch unendlich viel lernen. Jn Amſterdam ſchöpft die
deutſchfeindliche Richtung alle Nahrung
nur aus dem Verhalten der Reichstags
mehrheit. Das haben mir ſämtliche Geſchäftsfreunde
in Rotterdam und Amſterdam geſtanden. Deutſchland
muß von innen zermürbt werden“, dieſe Parole der Lon
doner „Times“ iſt auch der Wahlſpruch von Wilſon und
Loyd George. Was auf den Schlachtfeldern nicht gelingt,
muß durch dieſe Reichstagsmehrheit gelingen. Scheidemann
iſt ja zu verſtehen, der will den Sieg ſeiner Richtung, der
will den Triumph der Jnternationale Auch die Links-
liberalen ſind zu begreifen, ſie wollen ihrer Richtung zum
Siege auch in Berlin verhelfen, wie es in London, Paris
und NewYork gelungen iſt. Aber nicht zu begreifen
und zu verſtehen iſt das römiſche Zentrum.
Jch ſelbſt bin römiſcher Katholik und faſſe nicht, wie eine
kirchliche Partei ſich mit der roten und goldenen Jnter-
nationale verbinden kann. Man komme mir nicht mit dem
abgeſchmackten Wort von der „ſchwarzen Jnternationale“ 7
das darf für die deutſchen Katholiken niemals gelten! Kein
ehrlicher deutſcher Katholik darf die Jnternationale über
ſein Vaterland ſtellen. Darum iſt das augenblickliche Ver
halten des römiſchen Zentrums unter Führung eines
Erzberger geradezu politiſcher Selbſt-
mord. Wenn die Zentrumsleute nur einigermaßen voliti-
ſche Witterung hätten, ſo dürften ſie nur mit den Kon
ſervativen in der Schickſalsſtunde des Deutſchen
Reiches gehen. Ganz unbegreiflich iſt mir auch, wie die
Krone freiwillig auf ihr verfaſfungsmäßiges Recht ſo
ſchnell verzichten konnte Doch das will ich nicht weiter
berühren. Aber was mich ärgert, der ich don einer deut
ſchen Mutter geboren bin, nd meinen deutſchen über
alles geliebt und verehrt habe, das iſt die durch und
durch deutſche Richtung der jetzigen Mehr
heit. Nur Tirpitz und ſeine Vaterlandspartei
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ſind die wahren Vertreter echt deutſcher Ge
ſinnung. Möge es Tirpitz und ſeinen Leuten gelingen,
dieſe unſelige Reichstagsmehrheit aus dem Sattel zu heben!
Gerade ich als alter Auslandsdeutſcher weiß, was auf dem
Spiele ſteht. Jch ſehe weiter als dieſe kläglichen Kirch-
turmspolitiker. Gott ſchütze das deutſche Vaterland!“

Ruhig Blut
(Anmerkungen zum ruſſiſchen Friedens

vorſchlag.)
Jn dem Rundſchreiben, das Bismarck am 16. September

1870 erließ, ſtellte er feſt, daß Straßburg und Metz in deut
ſchem Beſitz einen defenſiven Charakter gewinnen
würden: wir Deutſchen ſeien in mehr als zwanzig Kriegen
niemals die Angreifer gegen Frankreich geweſen und
wir hätten von letzerem nichts zu begehren, als unſere von ihm
ſo oft gefährdete Sicherheit im eigenen Lande.
am Vorabend des Weltkriegsſchluſſes, liegen die Dinge ebenſo.
Auch 1914 ſind wir nicht die Angvreifer geweſen. Auch heute
haben wir vom Feinde nichts zu als reale Bürgſchaf
ten dafür daß man uns künftig in Ruhe läßt. Auch jetzt können
wir uns dieſe Bürgſchaften nur ſchaffen, indem wir die Stützen
des feindlichen Angriffs, das gegneriſche Aufmarſchgelände in
unſern Machtbereich bringen und eine angelſächſiſche Zwangs
und Alleinherrſchaft auf der See für alle kommende Zeit verhin
dern. Wir brauchen Sicherheiten durch Machtunterlagen, die
wir in ewigen Händen halten, aber keine demokratiſchen Ab
ſtimmungsmanöver, mit denen ſchon unſere deutſche Jnnen-
politik uns nachgerade überſättigt hat. Wir haben darum allen
Anlaß, dem mayimaliſtiſchen Friedensangebot mit
denkbar ruhigem Blut zu begegnen. Auch von der
wirren Definition, welche Herr Lenin dem Begriff der
„Annexion“ zu geben beliebt, gilt es: Leicht beieinander wohnen
die Gedanden, doch hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen.

Den vollkommenen Widerſinn der Vorausſetzungen, von
n Friedenshat man ſchon anderweit überzeugend

rcha useinanderſetzung darüber ſcheint uns alſo
müßig ob unter „Annexion“ die „widerrechtliche (?7) Aneignung
fremden Gebietes“ oder die „gewaltſame Eroberung fremder
Nationalitäten oder „die Annevxion kleiner ſchwacher Natio
nalitäten an einen großen, mächtigen Staat ohne Zuſtimmung
dieſer Nationalität und unabhängig von dem Grad ihrer Zivili
ſation und ihrer geographiſchen Lage in Europa“ uſw. oder
die Weigerung des Rechts zu allgemeiner Abſtimmung oder
die „Weigerung, die Beſatzungstruppen zurückzuziehen“ oder
endlich die Weigerung einer ſelbſtändigen „Einrichtung der po
ltiſchen Regierungsform“ zu verſtehen iſt. Müßig insbeſondere
auch deshalb, weil Herr in ja unmittelbar hiernach erklärt,
Faß er auch anders kann, daß dies nicht ſeine endgültigen Be
dingungen und daß Rußland bereit ſei auch alle anderen
Friedensvorſchläge zu prüfen. Zuletzt geht aus dem ganzen
bolſchewiſtiſchen Wortſchwall nur das eine hervor, dies aber
mit Sicherheit: Rußland iſt fertig, hoffnungslos

vollkommen ohnmächtig zu weiterer
Kriegsführung und darum bereit zum Frie
den; koſte es, was es wolle.

Damit gewinnt dieſes Waffenſtillſtandsangebot ſeine
ernſte Seite für uns; auch wenn die maximaliſtiſche Herrlich
heit morgen durch die Gegenvrevolution abgelöſt wird. Ein
ernſtes Angebot iſt aber in jedem Falle diskutabel, wenn ſchon

wir keinen Grund haben es dringlichzu vehandeln, wie es der Kongreß der A.- und S.-Räte meint.
Weiter aber und vor allem: iſt unſer Eindruck richtig, daß

dieſer Vorſchlag tatſächlich ein Angebot um jeden
Preis iſt, ein Vorgehen auch ohne Rückſicht auf die Entente
genoſſfen, denn die Maximaliſten ſagen nicht, daß ſie mit uns
nicht ve eln wollen, auch wenn England und ſeine Vaſallen
den Waffenſtillſtand verweigern dann beſteht für uns deshalb
noch kein Anlaß, die Einſtellung der Operationen, geſchweige
denn den Frieden auch um jeden Preis zu bewilli-
gen! Jm Seogenteill! Unſee künf ige Sicherheit „w r
ſind niemals die Angreifer geweſen!“ erfordert Maßnahmen
umfaffendſter, tief eingre fender Art; gans abgeſehen zurächſt
von der ſofortigen militäriſchen Sicherung des Waffen
ſtillſftandes, die u. E. de einſtweilige, weite e Beſetzung von
Livland und Eſthland verlangt. Lieſt man aber zwiſchen
den Zeilen des Leninſchen Dokuments, ſo er
kennt man ſofort auch die weitgehende Bereit-
ſchaft der heutigen Ruſſenregierung zu außer-
ordentlichen Zugeſtändniſſen. Gehen wir (natür-
lich erſt, nachdem wir die Ablehnung der Weſtmächte abge
war tet haben) dieſem Vorſchlag alſo ruhigen Blutes zu
Leibe, ſo könnten wir vorwärts kommen. Schon das kaiſer
liche Rußland bekannte nach den erſten Schlägen, es könne
ſchlie ßbich auch ohne den „Krangz blühender, aber fremdſtämmger
Randländer“ leben. Wie die ſiegreichen Zentralmächte ſich mit
den von Rußland losgelöſten Gebieten abfinden, iſt aus
ſchließlich ihre Sache, Sache ruſſiſchen „Deésintereſſe-
ments“. Wohl aber ſollte jede ruſſiſche Regierung, die über
den Tag hinausblickt, ein den deutſch uſſiſchen Dauerfrieden
eminent förderndes Moment erkennen: Rußlands „europäiſche
Ovientierung“ iſt endgültig erledigt; ſeine Zukunft liegt in Aſien,
wo überall den ruſſiſchen die engliſchen Vorpoſten bis an die
Zähne gewappnet gegenüberſtehen. Und iſt die deutſche Rücken
deckung nicht auch eine Meſſe wert?

denen der ruſſiſche Vorſchlag den „demokrati

de

Keine Drahtverbindung zwiſchen Stockholm
und Petersburg

Stockholm, 14. Nov. Das hieſige TelegraphenAmt teilt
mit. Die telegraphiſche Verbindung über die Kabel-
ſtation Nyſtad in Finnland mit Petersburg wurde geſtern
abend 2 Uhr 20 unterbrochen, da auf Station Nyſtad von
der Petersburger Station keine Antwort gegeben wurde. Wahr
ſcheinlich iſt die Station militäriſch beſetzt worden und
die Unterbrechung nur von kurzer Dauer.

Der Draht Parie-Petereburg wieder im Berrieb
Paris, 14. Nov. „Temps“ zufolge ſind die tele-

graphiſchen Verbindungen mit Petersburg
wieder hergeſtellt worden. Die franzöſiſche Re
s habe Telegramme ihres Botſchafters Noulens er
halten.

Die Ausſtände in Amerika
Buffalo, 14. Nov. Gemäß dem Rate Wilſons wurden

geſtern alle Ausſtände der für die Regierung in
Schiffahrt, Munitionserzeugung, Schiffhau und anderen
Kriegsunternehmungen tätigen Arbeiter durch die Abtei-
lung für Bauhandwerke der American Federation of
Labour für beendigt erklärt.

Keine Nobelpreiſe für Phyſik und Chemie
Stockholm, 14. Nov. Die Akademie der Wiſſenſchaften

beſchloß den Nobelpreis für Phyſik und Chemie
für 1916/17 nicht zu verteilen. Die diesjährigen Preiſe
werden für die Verwendung des nächſten Jahres auf
bewahrt.

Die Niederlage der Jtaliener
Das Urteil eines Holländers

Der militäriſche Mitarbeiter der „Nieuwe Courant“ beſpricht
den Feldzug in Norditalien mit Worten außerordent-
licher Anerkennung für die Heere der Mittelmächte und ihrer
Leitung. Er weiſt n auf feinen in der „Nieuwe Courant“
vom 28. Oktober veröffentlichten Aufſatz, der von den weiten ſtra
tegiſchen Ausblicken ſprach, die die deutſchen Kriegsverrichtungen
öffneten, und ſagt: „Jn der Tat haben die Kriegshaud-
lungen der Mittelmächte die weiten Horizonte
und großen Perſpektiven geöffnet, die ich ſchon zu
Anfang durch das zwiſchen Filtſch und Tolmein geſchlagene Loch
wahrzunehmen meinte.“ Er ſpricht dann von dem „genigalen
Aufbau dieſes Feldzuges durch Hindenburg, der hier
ſicher dem Erſtarren der Operationen die überraſchendſte Wen
dung zu geben wußte“, und von der „talentvollen Weiſe“, wie
der Plan ausgeführt wurde: „Jmmer wieder wird der Widerſtand
an den großen Querflüſſen durch Vordringen in der Flanke längs
der Alpentäler von Norden her gelähmt, und ebenſo wird immer
wieder der Widerſtand im Gebirge durch Vordringen in der
Ebene von Oſten, her gelähmt. Hier und dort paaren ſich damit
automatiſch die Bedrohung und bei zu langem Standhalten die
Abſchneidung der Verbindungslinien des Verteidigers“. Aus
dieſer Art des Vorgehens leitet der Verfaſſer die Vorausſage ab,
daß die Jtaliener erſt da, wo die beſetzten Bergſtrecken aufhören,
alſo an der Etſch oder gar erſt am Gardaſee und am Mi ne
cio, mit Erfolg werden ſtandhalten können. Die franzöſi ſch-
engliſche Hilfe, die nach italieniſchen Blättern 60 000
Mann betragen ſoll, von denen ſchon 30 000 in die Heereszone
Brescia--Verona angekommen ſeien, wird ſo bewertet: „Sollte
dieſe im Vergleich mit den ſchweren Verluſten und des Feindes
Uebermacht kleine Truppenzahl ein Tropfen auf einer glühen
den Platte alles ſein, was die Bundesgenoſſen nach all ihren
großen Worten Jtalien ſenden können oder wollen Es iſt bei-
nahe nicht zu glauben; allein Jtalien, das, allen Vorſtellungen
des Verbandes zum Trotz, ſtets ſeinen eigenen Vorteilen nach-
jagte, kann an ſeine Bundesgenoſſen nicht allzuſchwere Anforde
rungen ſtellen.“

Ein däniſches Urteil
„pPolitiken“ in Kopenhagen vom 11. November ſchreibt:

„Es iſt die Frage, ob die verbliebenen italieniſchen Truppen
rechtzeitig aufs neue organiſiert werden können, was notwendig
iſt, wenn es Jtalien nicht wie Rußland, Seſrbien und
Rumänien ergehen ſoll. Gewiß ſchicken die Verbandsländer
Hilfstruppen, aber es kann ſich doch nur um Hilfstruppen in des
Wortes wirklicher Bedeutung handeln. Selbſt wenn er wollte,
iſt der Verband nicht ſtark genug, eine ganz neue Front zu über-
nehmen; beſonders die Franzoſen ſind hierzu kaum imſtande.
Die Engländer zeigen eine gewiſſe Abneigung ſich ſoweit vom
Kanal zu entfernen. Engliſche und franzöſiſche Zeitungen
weiſen denn auch auf die Gefahr hin, die in einer Schwächung
der Weſtfront liegen würde. Die Deutſchen könnten die
Vorteile der inneren Linie benutzen, um ſich plötzlich auf die
Weſtfront zu werfen und möglicherweiſe einen Keil in ſie zu
treiben, ähnlich wie an der italieniſchen Fronut. Solche Aeuße-
rungen lauten nicht ſehr aufmunternd für die Jtaliener. Die
Bundesgenoſſen ſind aber genötigt, alles, was ſie entbehren
können, nach Jtalien zu werfen; ſie dürfen keine ruſſiſche Kata
ſtrophe an dieſer Front riskieren; ſie werden indes wohl haupt-
ſächlich Kolonialtruppen ſchicken. Die Jtaliener müſſen da
her ſelbſt die Hauptlaſt auf ſich nehmen.
Entſchließung ehemaliger italieniſcher Miuiſter-

präſidenten
Nom, 14. November. Die „Agenzig Stefani“ veröffentlicht

folgende Mitteilung:
und Abgeordneten Giolitti, Luzzatti, Salandra und
Boſelli traten unter dem Vorſitz des Kammerpräſidenten
Marcorg in Gegenwart des jetzigen Miniſterpräſidenten
Orbando zuſammen und faßten eine Tagesordnung, die be
ſagt, daß die Einigkeit der Nation notwendig iſt, um
den Feinden Widerſtand leiſten zu können.

Cadorna macht nicht mehr mit
Paris, 14. Nov. „Temps“ teilt mit, daß General

Cadorna das Anerbieten, Jtalien in dem gemein
ſamen Generalſtab der Alliierten zu vertreten,
abgelehnt habe. e
ſei noch nicht offiziell beſtimmt.

Die Hilfstruppen des Vierverbandes an der
italieniſchen Front

Rom, 13. Nov. (Agenzia Stefani.)

bei den Truppen und der Zivilbevölkerung hervorrief.

Holländiſcher Proteſt
gegen britiſche Brutalitäten

Das „Allgemeen Handelsblad“ beantwortet das ſoeben
veröffentlichte Weißbuch der engliſchen Regie

W W a 9rung mit einem geharniſchten Proteſtarti kel, KHKaliber wirkſam unterſtützt. Geſtern Nachmittag wurden ſiarlt

Bewegungen beim Feinde zur Vorbereitung eines neuen Anin dem es heißt:
Jetzt, wo England durch Vergewaltigung unſeres vertraglich

garantierten Rechts uns zu zwingen trachtet, zutun, was es für
richtig hält, hat es keinen Sinn mehr, Gegengründe zu
bringen. England verſucht uns durch Machtmißbrauch zu
zwingen. Es wird ſehen, das wir nur das tun. was wir für gut
und richtig halten. und daß wir uns nicht durch eine Rechts
beugung von ſeiner Seite zwingen laſſen werden anders zu han-
deln. als wir für unſere Pflicht halten. England wiinſcht, daß
geſchehe, was England für richtig hält, und dazu bedient es ſich
ſeiner gepanzerten Fauſt. Für das gute Recht unſerer
NRegierung, nach ihrer beſten Ueberzeugung und nur nach
ihrer Auffaſſung von Recht und Vertragspflicht zu handeln,
müſſen alle Niederländer eintreten. Alle Niederländer müſſen
wünſchen daß unſere Regierung vor keiner Drohung
und vor keiner Gewaltmaßregel zurückweicht. Es
handelt ſich jetzt nicht darum, ob der Standpunkt der Regierung
in der Sand- und Kiesfrage richtig oder unrichtig iſt es handelt
ſich dorum. ob die Rechtsfrage der Sand- und Kiesdurchfuhr durch
Veweisgründe und ehrliche Ausſprache oder durch Zwangs- und
Drohungsmaßregeln entſchieden werden muß. Wir hoffen, daß
die Regierung bei der Haltung. die ez jetzt in der Sand und
Kiesfrage gegenüber England eingenommen hat. bleiben und ſich
nicht durch Maßregrln. die auf eine Benachteiligung unſeres
Landes gerichtet ſind, beeinfluſſen laſſen wird.

Wir hätten es begrüßt. wenn die niederländiſche Regierung
auch ihrerſeitz zu Vergeltungsmaßregeln überge-
gangen wäre. wenn die Regierung gezeigt hätte, daß England ſich
keinen Vorteil verſchafft, wenn es unſere Feindſchaft und
unſeren Abſchen herausfordert. Unſerer Meinung nach
darf die Regierung nicht alles dafür aufopfern. daß unſer Land
nach dem Kriege dasjenige Land iſh, daß durch den Krieg am
wenigſten gelitten hat. Es gibt noch etwas beſſeres, wofür unſere
Regierung Sorge zu tragen hat, nämlich die Achtung, die wir
vor uns ſelbſt haben müſſen.

Sechs engliſche Diviſſonen nach Jrland
Der „Matin“ meldet vom 10. November ohne jeden weiteren

Kommentar aus London das Eintreffen von ſechs engliſchen
Diviſionen gemiſchter Waffengattungen in Dublin und
Belfa ſt.

So ja

utſchland nur i T mDie vier ehemaligen Miniſterpräſidenten Dentſchland nur in gang beſonderen Fällen ſchärfer auft

Der militäriſche Vertreter Jtaliens

vom 13. November:
griff der Feind in der Nacht des 12. November mit friſchen t

unter

Die Bedrängniſſe der Schya
Unter den neutralen Staaten, die uns umlagern,

Schweig eine beſondere Stellung ein. Auf allen ginn
kriegführenden Mächten un n, wäre ſie rn ihrer Seiten
treu geblieben: eine ſtille Jnſei im ſtürmiſchen Meer en g

für die, die fern vom Lärmen und Vrauſer ein
geſchichte einen Ruheplatz finden. n der

Zwei Umſtände verhindern das. Da iſt erftens di
Wirtſchaftsfrage. Die Schweiz hat keine Kohlen und t leid
ihr knappes Ackerland iſt nicht im Stande, den Veda ein Eiſ,
treide und Kartoffeln zu decken; ſie iſt auf Einfuhr a an
Eiſen und Kohlen kann nur Deutſchland liefern ünd i
auch, natürlich gegen entſprechende Lieferung Kefert
dukte, beſonders Milch, Butter, Schlachtvieh. Aber die du
will dieſen Austauſch unterbinden und droht ſchon nen
Handelsſperre. Den Eintritt Amerikas in den Weh de
bis jetzt faſt nur die Neutralen zu ſpüren bekommen d
Plan iſt ja: ſie auszuhungern, zur Verzweiflung zu t Viſſo
daß ihnen der Krieg das kleinere Uebel ſcheinen mut ten
ihre Leiden ſetzt ſich der kurioſe Verfechter der Reht Uehe
Staaten hinweg. Der andere Umſtand, der di eine
on fich ihrer Neutralität zu freuen, liegt in der z Schwe
etzung der Schweizer Nation, die bekannſſich Deut uſamme

soſen und Italiener umfaßt. Während die Deutſchen da
urückhalten, zeigen ſich die Franzoſen von einer g.
ichen Hingabe an die große franzöſiſche Heimat erfüllt nſchaff
weniger dieſe Ausſicht hat, utſchland niederzuringen und
gehäſſiger verfolgen ſie die Schweizer deutſchen Stamm deſ
wollen ſie womöglich aus allen leitenden Stellen werd U
Jhre Hetze gegen den oberſten Befehlshaber, den General de
hatte keinen Erfolg, wohl aber gegen den Bundespräſident V
mann, deſſen Stelle nun in der Tat ein Welſchſchweiger
inne hat. Er iſt ein alter beſonnener Herr, aber vielen
engeren Landsleute wäre es ganz recht, wenn die Schwent
auch in den Strudel ſtürzen würde. Es wäre eine Verbet
wie die, die Rumänien in den Krieg trieb. Der ch
chmeichelt ſich das Zünglein an der Wage zu ſein. Sichen e
umätiiens Schickſal abſchreckend. gewirkt, aber in Fr ich h

hatte man die Hoffnung noch nicht aufgegeben, wie
Schweiz mitzurrißen, wenn erſt der Kriegsſchauplatz ig 8
über e exgieße. So war man denn ernſtlich beſorgt in v
in deſſen Nähe ſich Deutſche und Franzoſen jetzt ſchon drei Jlang gegenüberſtehen, und gerade in der letzten Zeit wie
Beſorgnis. Man traute auch den Jtalienern einen Vorſtof nden Gotthardpaß zu. Der vorgelagerte Kanton Teſſin m
ganz italieniſchen Bevölkerung gilt ihnen ja auch als drrelent
Unter dieſen Umſtänden war der Tag von Tolmein und di n
folgenden Ereigniſſe eine Entlaſtung von den ſchweren volſth
Sorgen. Jtaliens Macht war gebrochen, und was in Fran
entbehrlich ſchien, ſtrömte nach der Lombardei, um die völnt
Niederwerfung dieſes Bundesgenoſſen, den man im Grunde
Herzens verwünſchte, aufzuhalten.

Aber die Greigniſſe, die den Schweizern die Schrechen d
Krieges erſparen ſollten, brachten ihrem wirtſchaftlichen Lebg
neue ſchwere Sorgen. Es ſei nur an die häufigen Gre
ſperren erinnert, die auf Tage oder Wochen allen Handel m
brachen. Aber Handel und Verkehr leiden auch durch die
laſtung der Bahnen durch Militärtransporte. Für die be
ſeeiſche. Verſorgung der Schweiz war der Hafen von Cette i
Südfrankreich freigegeben und lag deswegen außerhalb d
UBootZone. Von dort ſollten die Waren, deren Ein
Amerika in genau dem Schweizer Verbrauch angepattenzugemeſſenen Mengen geſtattet hatte, in Schweizer Eiſenbahn

wageei abgeholt werden. Wir hören nun, daß dieſe Wagen
militäriſchen Behörden Frankreichs für ihre Zwecke verwerde

von dieſer Seite ein Uebergriff den andern, währen

z B. einer Fabrik, die für franzöſiſchen Heevesbedarf arbeit
ie Kohlen entzieht. Aber ſeltſam, dieſes Vorgehen verſtimm

während man von Franzoſen uenid Engländern ſich alles bie
läßt. Wir erkennen auch hier die unheimliche Macht der Pio
paganda, die hartnäckig beſtrebt iſt, auch die Schweiz gegen un
aufzuhetze,n wie ſie uns ſo ganz fremde Stagten, wie Siam ge
Peru, aufgehetzt hat, auf daß der Friedenskongreß ein Weſt
kongreß werde, wo Deutſchland niedergeſtimmt und verurtei

wird. Wenn nicht auch dieſes Zukunftgeſpenſt ſich in Nebel gi
löſt vor dem Donner deutſcher Geſchütze.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 13. Nov. Amtlicher Tagesberit

Jra kfront: Es wurde feſtgeſtellt. daß engliſche Kräftt
die beiderſeits des Tigris auf Tekrit vorgegangen waren,
Rückmarſch in Richtung Samara angetreten haben.

Nachrichten von
der Front melden, daß das Eintreffen der allierten
Truppen in der Operationszone lebhafte Begeiſterung

Sinaifront: Heftige Kämpfe ſind neuerdingentbrannt. An den übrigen Fronten keine beſonderen Er
eigntſſe.

Jtalieniſcher Heeresbericht
Auf der Hochfläche von Schlegen (Aſiage

trächtl'chen Kräften auf der Front Gallio-Mte. LongaraMale:tg
di Galli an. Nach 'ehr erbittertem Kampf wurde der Gegne

ſehr ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Bei dem en
ſcheidenden Gegenangriff zeichnee ſich das neunte Infanterie
Regiment (Brigade Regina) und das Alpini-Bataillon Verong
durch große Tapferkeit aus. Sie wurden von Artillerie alle

griffes durch unſer Batterien bekämpft und bei Canove weftlig
Schlegen zum Halten gebracht. Eine Sturmtruppe griff ein
feindliche Abteilung an und nahm ſie gefangen und befreile
einige von unſeren in den vorhergehenden Gefechten gefangen
genommenen Soldaten. Von der Brenta bis zur unter. n Piabe
ſind die feindlichen Armeen, die in ihrem Vormarſch in den
letzten Tagen durch Nachhutkämpfe oder Unkerbrechungen auf
den Straßen behindert wurden allmählich näher gekommen un
haben das von uns geräumte G bret beſetzt. Sie befinden i
von jetz: ab in Fühlung mit unſeren Linien. Am Monte W
und San Dona di Piave gelang es geſtern Morgen einer find
lichen Gruppe, auf das rechte Ufer des Fluſſes bei Zenſon über
zugehen, um dort einen Brückenkop? zu ſchaffen. Si wurde ben
uns ſchnell umzingelt, angegriffen und nach der BVöſchung de
Fluſſes zurückgedrängt. Geſtern bewarf eine große Anzah
unſerer Flugzeuge tagsüber trotz ſchlechter Witterungsvrerhält
niſſe feindliche Lager auf d m linken Ufer der Piave mi: Vomben
und beſchoß aus geringer Höhe mit Maſch'nengewehren länch
der Straßen und Flußläufe marſchierende Trupprn.

General Diaz

Franzöſiiſcher Heeresbericht
vom 13. Nov. nachmittags: In der Gegend nordweſtlich und
lich Reims führten die Deutſchen unter dem Schutze einer e
haften Beſchießung verſchiedene Handftreiche aus, die jedoch keit
Ergebnis erzielten. Sonſt war die Nacht überall ruhig.

Vom l. Nov. abends: Die feindliche Artillerie, die von de
unſrigen heftig bekämpft wurde, beſchoß unſere erſten n
der Chamvagne, in der Gegend der Berge und in einigen St
punkten unſerer Argonnenfront.

Orientbericht vom 12. Nov. Im Cernabogen
Höhe 1050 folgte der Artillerietätiokeit ein feindlicher
den die italieniſchen Truppen zurückwarfen

Engliſcher Heeresbericht
vom 13. Nov. In der vergangenen Nacht griff der Feind
unſerer Poſten nordweſtlich von Armentières an; er wur
Gewehr und Maſchinengewehrfeuer zurückgeſchlagen.
feindliche Artillerie entwickelte heute am frühen
Tätigkeit.
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wirtſchaftlicher Suſammenbrucher Egoismus“ der italieniſchen Politik trägt ſeine

u Treubruch ſchreitet Jtalien nunmehr zum Zu
u An die militäriſche Niederlage veiht ſich der

en Niedb iedergang.gftliche Per Staatseinnahmen Jtaliens iſt auf
je KeſarLire geſtiegen, ihnen ſtehen aber an Äusgaben

eg nüber. Von dieſer Summe entfallen
militäri Aufwendungen, welche nicht

Fehlbetrag

2 größer,e ich
gen wäke,

e

per ſoll

doppelt
raubee

gſten.rſegskoſten Jtaliens haben ſich am 30. Juni 1917 aufnene belaufen, waren indeſſen am 30. Sep-
lo17 auf faſt 26 Milliarden geſtiegen. Die jährliche

aft gtaliens wird mit 1800 Millionen Lire in Rechnung
n wahrhaft drückende Belaſtung für ein verſchulde: es
W gtalien, wo gange weite Landſtriche verſumpfen, ehe-
kichlbare Gegenden vom Fieber heimgeſucht werden und

M der Analphabeten aus Mangel an Mitteln für Schulen
ehe im Steigen begriffen iſt.

verrat Italiens am Dreibunde hat alſo ſeinen Lohn
t J'onzo brach das rächende Ungewitter über den

m
ndesgenoſſen von ehemals herein und riß deſſenI nie Flucht. Das war der erſte Akt des Trauer-

Nun reift der zweite Akt der Erfüllung entgegen: das
Virtſchaftsleben Jtaliens bricht zuſammen. Schon hat

e der Entente Staaten die italieniſchen Werte in Maſſen
n Rartt geſchleudert Das Signal zum Zuſammendruch

geben ſchon ſchreibt Gottes Finger den Phraſenmachern
e Menetekel an die Wand.

England in Not
t erfreuliche Nachrichten liegen neuerdings aus Eng
vor Nachrichten, die zu den Op. imismus in den Reden von

George und Geddes paſſen, wie die Fauſt aufs Auge, die
jenſatz zu den Worten der engliſchen Miniſter recht über-
dartun, daß die Wirkungen des Unterjeeboo sSkrieges

c in England fühlbarer werden. So geht aus „Free
Journal“ vom 19 Oktober hervor, daß ſeit Wochen aus den

äfen Cork und Waterford nur ein Drittel der nor
glehmengen ausgeführt wurde, und daß in Dublin die

eziffer auf die Hälfte des Normalen gefallen iſt. Die
ensfuhr an Vieh beträgt jetzt nur 21 000 gegen 50 000
zur gleichen Zeit des Vorjahr s. Da die „Cikh of Dubiin
adct Company (Dampfſchiffsgeſellſchaft) mit einem Mal
Fahrten nach England eingeſtellt hätte, warteten 15 000
Vieh auf den Ab ansport. In der Sthung der Hafen

de wurde am 18. Oktober erklärt, daß die Lage für alle
chetsgeſell chaften in Dublin kritiſch geworden ſei und die
hiebe beſtehen, die aus dem Mangel an Schiffs

m in allen iriſchen Häfen entſtanden iſt. Manche andere
verderbliche Waren, die für England beſtimmt waren, ſeien

nde gegangen. Wertvolle Nahrungsmengen gingen
en, und jeder Tag, an dem es an Schiffsraum fehle, mache
inge nur noch ſchlimmer. „Daily Expreß“ vom 26. Oktober
h darüber auf, daß letzhin die Mannſchaften eincs Trans
enpfers Zucker als Geſchenk für ihre Familien mitgebracht
m daß ihnen aber die Einfuhr verweioert worden ſei.
uftin hätten ſie den Zucker, kurz entſchloſſen in die See

n. Derariges wiederhole ſich ſchon ſeit Monaten jede
dieſe Verſchwendung erfordere ernſtliche Maßnahmen.
en von Hausfrauen ſparten bis aufs äußerſte mit dem

der jetzt nur nach Gramm gekauft werden kann. Lange
üſen ſtehen vor den Läden, um nach endloſem Warten
üich gar nichts, oder doch nur kleinſte Mengen zu erhalten.
Veckly Diſpatch“ vom 21. Oktober ſchreibt: „Das Gerüch:,
die Leb. nsmittelläden neue Zufuhren bekommen würden,
geſern viele Hausfrauen hoffnungsvoll zum Kaufen aus

gehen. Leider wurden ihre Hoffnungen getäuſcht. Keine dieſer
geheimnisvollen Sendungen war angekommen. An den Läden
war zu leſen: „Tee ausverkauft“. „Zucker ausverkauft“. „Reis
ausverkauf!“. „Butter ausverkauft „Margarine ausverkauft
„Sirup ausverkauft“. „Kondenſierte Milch ausverkauft

Der Biſchof von Chelmsford hat laut „Times“ vom 29. Ok
tober in einer An prache in „Bethnal Grren“ folgendes erklärt:
„Es wird dieſen Winter ein Not geben, die größer ſein mag als
wir ſie jemals ſeit den napoleoniſchen Kriegen durchgemacht
haben. Aber man muß ſich damit abfinden und darf deshalb
keine Angſt haben. Ebenſo müſſen wir uns vor vorzeitigem
Friedensgerede hüten Es wäre ein Verbrechen, wenn wir das

ert einſtecken wollten, ehe wir für immer den Geiſt gebannt
haben, der die Welt in dieſes Meer von Unglück geſtürzt und ſie
mit Blut und Tränen erfüllt hat.“

(Wer iſt dieſes anders geweſen als England?)
Der Biſchof ſchließt dann ſeine Anſprache mit den Worten:

„Wir müſſen den Krieg weiterführen, bis wir die Welt von dem
Preußentum befreit haben.

Es kann auch anders kommen, Herr Biſchof!

„„Die Kindlein, ſie hören es gerne“
Sir Geddes, der engliſche Seclord, erinnert in ſeiner be

kannten Unterhausrede rk an jenen Beklagten, der auf die
Klagebehauptung, daß er einen geliehenen Topf zerbrochen
zurückgegeb n habe, ſich anheiſchig machte, zu beweiſen, I. er habe
überhaupt keinen Topf gelichen, 2. ſei der Topf ſchon zerbrochen
geweſen, als er ihn erbielt, 38. habe er ihn gang wieder zurück
gegeben. Rund die Hälfte der deutſchen UBoote, oder genau
40--50 v. H. ſind nach ſeinen Worten ſeit Beginn des Kri ges
verfenkt worden. Die Nettoverminderung des engliſchen Schiffs-
raumes beträgt auf Grund des amtlichen Regiſters an Schiffen
über 1600 Tonnen weniger als 2 Millionen Brutto-Tonnen
oder 14 v. H., und der UBoot-Krieg richte „in, jeder Hinſicht
weniger Schaden“ an, ſo daß „noch günſtigere Nettoergebniſſe“
zu erwarten ſind, und trotz alledem glaubt der engliſche Seelord,
daß die deutſchen UBoote „noch nicht das Höchſtmaß ihrer
Leiſtungsfähigkeit erreicht haben“ und „daß es im UBoot Krieg
wie auch ſonſt, zu einer entſcheidenden Prüfung über die Ent
ſchloſſenheit und die geiſtigen Fähigkeiten zwiſchen beiden Mäch-
ten“ kommen muß. „Wie reimt ſich das zuſamm e n“, möchte man
fragen, aber mit der Feſtnagelung dieſer pgar Redeblüten ſind
die Widerſprüche ſeiner Ausführungen noch bei weitem nicht er
ſchöpft. „Jm letzten Vierteljahr hat der Feind ſo viel UBoote
verloren, wie während des ganzen Jahres 1916“. Jm Sep-
tember „dem für die Deutſchen ſchlechteſten Monat, war, was die
Verſenkung der Deutſchen angeht, „unſer Seeverkehr von Schif-
fen über 1600 Tonnen um 20 v H. an Schiffszahl und um
30 v. H. im Schiffsraum ſtärker als im April“, dem Monat, in
welchem die engliſchen Verluſte am höchſten waren. Jſt das
nicht „ein zufriedenſtellendes Ergebnis für die Königliche Flotte
und die Handelsmarine?“ fragt Sir Geddes das Haus zuverſicht
lich, um wenige Sätze ſpäter zu erklären, wir müſſen un'ere
Pläne für einen langen Krieg machen Jch ſehe kein Zeichen
dafür, daß er kurz ſein wird und alle können durch Sparſamkeit
unſerer Flotte und der Flotte der All'ierten belfen, die Unterſee-
boote zu ſchlagen“. Ja, kann denn Sir Geddes nicht rechnen
40 v. H. der deutſchen U-Boote ſind nach ſeinen Worten bereils
verſenkt, davon im letzten Vierteljehr allein mehr, als während
des ganzen Jahres 1916. Die deuſſche U-BootFlotte geht dem
entſprechend nach Adam Rieſe ihrer ſichern Vernichtung in
kürzeſter Zeit enigegen und trotzdem ſieht Sir Geddes kein
Zeichen dafür, „daß der Krieg kurz ſein wird?“ Sollte er etwa
damit rechnen, daß die deutſche U-Boot-Flotte mehr als 100 Pro-
zent hat? Wenn die Dinge für England wirklich ſo günſtig
ſtohen, weshalb veröffentlicht die engliſche Regierung nicht die
genauen Zahlen, ſondern redet mit einem bemerkenswerten Auf-
wand von Unklarheit um die Ergebniſſe herum? Vielleicht, um
Deutſchland den Vortritt zu laſſen, ſich zu der engliſchen Be
hauvptung über die deutſchen UBot-Verluſte zu äußern? Ob-
wohl ein engliſcher Seelord nicht wie man bei uns annehmen
möchte, vervflichtet iſt, Fachmann auf dem Gebiete der Flotte
und des Kriegsweſens zu ſein, wofür ja der Vorgänger Sir
Geddes, Lord Churchill, ein klaſſiſches Beiſpiel iſt, o ſollte doch
der geſunde Menſchenperſtand, auf den ſich die Engländer ſoviel
zugnte tun, Sir Geddes ſagen, daß eine derartige Anzapfung
doch etwas plump iſt.
bei den Engländern wie bei uns, milf täriſche Verluſte zu ver
ſchweigen oder haben vielleicht die Engländer den nachweis-
lichen Verluſt des Linienſchiffes „Audacious“ bereits zugegeben?

Und da ſollte eine derartige aus der Luft gegrfffene Behaup-

Es entſpricht allgemeinem Kriegsbrauch

tung ausreichen, um unfern Admtraiſtav zu veramiaſen, e
richtige Zahl bekannt zu geben und ſo freiwillig der engliſchen
Regierung mitguteilen, was ſie gerne wiſſen 7 Wenn Sir
Geddes das wirklich von dem deutſchen Admiralſtab erwartet, ſo
hat er ihn an harmloſer Naivität nach der Zuhörerſchaft ein
geſchätzt, der er derartige Märchen vorſctzen durfte, wie ſie
in ſeiner letzten Rede enthalten waren. Nun pflegen ja allerdings engliſche Stagatsmänner ihre Rede Lietfag durch das

Fenſter über die Köpfe der Zuhörerſchaft zu ihren Füßen hinweg
an die Welt und beſonders an Deutſchland zu richten. Das Echo
aus der deutſchen Preſſe wird Sir Geddes ſedoch darüber belehrt
haben, daß in Deutſchland der von ihm ausgeſtreute Same durch-
gehendſt auf ſteiniges Land gefallen iſt und keine Frucht tragen
wird. Uns fehlt der kindliche Sinn den ſich das engliſche Volk
dank ſeinem Analphabetismus, ſeinen ſozialen Zuſtänden und der
Aufklärung durch ſeine Regierungsorgane in weit höherem Maße
bewahrt hat, und deshalb möchte man doch bis auf weiteres
glauben, daß Sir Geddes ſich doch nicht an das deutſche, ſondern

an das eigene engliſche Volk als getreuer Eckart mit ſeiner Dar
ſtellung gewandt hat, die Fritz Reuter als „lügenhaft tau ver
tellen“ bezeichnen würde. Er kennt ja ſeine Zuhörerſchaft und
weiß: „Die Kindlein, fie hören es gerne.“

Schutz des Jmmobiliarkredits
Von unſerem juriſtiſchen Mitarbeiter.

Die wirtſchaftlichen Einwirkungen des Krieges auf den
Grund und Hausbeſitz ſowie das Baugewerbe waren bisher recht
fühlbar für die bet offenen Kreiſe. Man darf wohl als unbe
ſtriſten annehmen, daß der Grund und Hausbeſitz, vor allem der
ſtädtiſcho ſchon jetzt und auch in der Zeit nach dem areßg einer
Stützung bedarf. Ohne eine ſolche Stützung würden für den
Jmmobilien- und Hypothekenma kt nicht nur erhebliche Schwie-
rigkeiten erwachſen, ſondern es wäre auch das zur Verhütung
einer Wohnungsnot nach dem Kri dringend erforderliche
Wiederaufleben der privaten Bau ätigbeit in Frage geſtellt.

Die führenden Verbände des Hausbeſitzes und Baugewerbes
haben neuerdings nun ſelbſt die Initiative zur Löſun
Frage ergriffen. Sie wollen ihr Ziel im Wege der Se
ohne Jnanſpruchnahme von Staatshilfe er eichen. Die gro
zügig gedachte Selbſthilfsaktion ſoll die Form der Bürgſchaft
leiſtung durch ein über das ganze Reich ausgedehntes Netz von
Hypothekenſchutzbanken mit zentraler Rückverſicherung
annehmen, wobei die Schutzbanken die Bürgſchaft gegen einen
mäßigen Schutzzins des Hyuypothekenſchuldners übernehmen.
Du ch dieſe Art der Selbſthilfe arbeiten die Verbände des Haus
beſitzes und Baugewerbes nicht nur in ihrem eigenſten Jntereſſe.
Jndem ſie die Grundlagen für den Jmmobiliarkredit überhaupt
verbreitern und feſtigen, erleichte n und verbilligen ſie dieſen
Kredit. Das Gegenteil hiervon hätte aber ohne eine ſolche
Hilfsaktion in der Zeit nach dem Frieden eintreten müſſen. Die
Verbeſſerung und Er'eichte ung des Grundkredits bedeutet aber
zugleich auch eine Erleichterung der no wendi Herſtellung
neuer Wohnungen nach dem Kriege ſowie damit im Zuſammen
hange die Erhaltung der allgemeinen Mietspreiſe in angemeſſe-
nen Grenzen. Es liegt mithin in dem Vo gehen der genannten
Verbände ein wertvolles Stück praktiſcher l und
dies Vorgehen dient auch zugleich den Jnterefſen llgemein
heit, dem Bauhandwerker Bauarbeiter, vor allem auch dem
Wiebter.

Vorausſetzung des praktiſchen Erfolges der Aktion der Ver
bände iſt nun aber, daß es gelingt, den Schutzzins des Hypo
thekenſchuldners möglichſt niedrig zu halten, etwa mit 38 bis
136 P ozent des Bruttoertrages des Grundſtücks.

Erſchwert wird dieſe Verbilligung des Schutzzinſes ind
durch das Privatverſicherungsgeſetz vom 12. Mai 10901. e
Hypothekenſchutzorganiſation ſtellt ſich nämlich rein juriſtiſch be
trachtet als Gründung eines privaten Verſicherungsunternehmens
dar, den Beteiligten würden alſo Geldopfer au und die
wünſchenswer'e Verbikligung des Schutzzinſes wäre

Jm Jntereſſe der guten Sache hat man ſich daher zu einem
Akt der Geſetzgebung entſchloſſen, du ch eine Novelle zum Reichs
geſetz vom 12. Mai 1901 ſoll die Hypolhekenſchutzorganiſation
ausdrücklich von den Beſtimmungen des Privatverſicherungs-
geſetzes a'usge nommen werden. Der Reichstag hat in ſei-
ner Sitzung vom 8. Oktober d. Js. dem Geſetzentwurf zuge
ſtimmt. Der Weg für die Du chführung des Hypothekenſchatzes
iſt nunmehr frei und es darf wohl gehofft werden, daß aus der
geplanten Selbſthilfeaktion diejenigen Segnungen für die Be
teiligten und die Allgemeinheit erwachſen, die wir von der Ver
abſchiedung der Novelle zum Privatverſicherungsgeſetz alle er
warten.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.

Er eilte fort, und Graf Eberhard blieb allein bei der
ken, denn man hatte die Pflegerin etwas an die Luft
ict. Während dieſer Zeit ſchloß die Reſel die Augen,
ſie war erſchöpft, doch ſchon nach einer Viertelſtunde
e der Pfarrer zurück, den. koſtbaren Pantoffel in der
Er hatte richtig auf dem Marienaltar geſtanden,

akt durch einen mächtigen Zinnleuchter, den man nur
m von der Stelle rückte. Graf Eberhard war glücklich,

wieder zu haben, aber als der Pfarrer das Kleinod der
gen an den Fuß ſchob, glitt ein Zug faſt überirdiſcher

e über das Antlitz der Sterbenden. Jhre Lippen be
en ſich in einem ſtummen Dankgebet, denn ihre Schuld

getilgt, und ein ſetzter Blick voll treuer Anhänglichkeit
ihren Grafen Eberhard. Dann verlöſchte dieſes

n, das nur der Gedanke an den Pantoffel der heiligen
ernis noch ſo lange hingehalten hatte, und verſöhnt

Gott und den Menſchen ging ſie zur ewigen Ruhe ein.
leber die Vorgänge, die auf ihr Vergehen Bezug
n konnte man ſich nur Vermutungen hingeben, aber
mußte die Arme gelitten haben unter der Unmöagalich-
ſich verſtändlich zu machen.
Als Onkel Eberhard ſeinen Verwandten von der un-
eien Auffindung des Pantoffels berichtete, ſagte er:
denke mir die Sache ungefähr ſo: Die Reſel wußte

jgenau, daß ich nie auf die Jdee kommen würde, ſie
Jantoffels wegen zu verdächtigen, und ebenſo war es
bekannt, daß Mosler und der Koch am Abend immer
nen. Da iſt ſie denn während ihrer Abweſenheit ein

mlich im roten Turm geweſen, hat den Pantoffel
det, und iſt dann in die immer offene Kirche ge
„um ihn dort niederzulegen.“

Sie konnte ſie denn in den Turm gelangen?“ warf
Aafin ungläubig ein. „Mosler verſicherte uns doch.
e alles immer zugeſchloſſen.“
kin halb liſtiges, halb befangenes Lächeln glitt über
Grnfen Geſicht, dann ſagte er: „Das ſtimmt auch voll
en liebe Tilli, aber es gibt außer dem ſichtbaren Weg
m Turm noch einen unſichtbaren, der in alten Zeiten

ongelegt worden iſt, um im Augenölick höchſter Ge
eine Flucht zu ermöglichen. Jedenfalls iſt ein unter

er gut erhaltener Gang vorhanden, der das Haus,
die Reſel wohnte, mit dem roten Turm verbindet.
re ihre Kindheit zufällig in dem ſelben Hauſe zuge-
ind ihre Eltern davon reden hören. Als ſie wieder

herkam, machte ſie mich darauf aufmerkſam, und gemeinſam
konſtatierten wir die Richtigkeit ihrer Angaben. Es war
ihr alſo ein leichtes, unbemerkt ihr Vorhaben auszuführen,
und wäre ſie geſund geblieben, hätte ſie ſicher enttäuſcht und
zerknirſcht den Pantoffel zurückgebracht. Sie war über
ſiebzig, und dergleichen Experimente nicht gewohnt. Von
der furchtbaren Aufregung, in der ſie ſich offenbar befunden
hat, bekam ſie einen Schlaganfall, und von dem Augenblick
an war ſie unfähig, ihr Vergehen wieder gut zu machen.
Es war alſo kein Dieb, der den Pantoffel entwendete, ſon-
dern nur eine arme alte Seele, die in die Jrre ging, aber
ich bin glücklich, ihn wieder zu haben, und werde von nun
an vorſichtiger ſein mit dem mir anvertrauten Gut Anch
der geheime Gang ſoll verſchloſſen werden. Der Gedanke,
daß er ein zweites Mal in nnrechter Weiſe benutzt werden
könnte, iſt mir doch unbehaglich.“

Die Gräfin Turner, die Onkel Eberhards ſcheinbare
Gleichgültigkeit nie ganz begriffen hatte, freute ſich, daß der
juwelengeſchmückte koſtbare Schuh nun wieder da war, aber
ungleich größer war ihre Freude, als der Jnſtizrat ihr die
endliche Auffindung von Sobetts Vermögen meldete.

So hatte er doch recht gehabt. Frau Lux war ganz
unſchuldig an dem Verſchwinden des Geldes geweſen, und
Hans von FJeſſenitz derjenige, der es ſchließlich entdeckt
hatte. Dieſer Umſtand gefiel ihr nicht, denn er legte der
glücklichen Erbin gewiſſermaßen eine Dankespflicht auf,
aber der Doktor war ja bereits wieder abgereiſt, und Sabett
nun wirklich und wahrhaftig ein reiches Mädchen. Jhre
Wünſche in bezug auf Engelbert konnten alſo doch noch in
Erfüllung gehen, und alles ſich fügen, wie ſie es in weiſer
Vorausſicht geplant hatte. Man mußte die beiden nur
wieder einmal für mebrere Tage zuſammenbringen, und
das ließ ſich gerade jetzt ſehr leicht einrichten.

Marie Luiſes Hochzeit ſollte noch vor Weihnachten ſtatt
finden, und Anfang November wollte der Prinz mit den
Damen in Berlin zuſammentreffen, um mit ihnen gemein
ſam die letzten Einkäufe für die Ausſtattung zu machen.
Mari begleitete ſie, zog es aber vor, bei Sabett im Grune-
wald zu wohnen, da ſie bei den vielen Beſorgungen ganz
überflüſſig umherſtand, und der Gräfin war das recht, denn
Engelbert, der in Schleſien auf Urlaub war, wollte auf der
Rückreiſe auch in Berlin bleiben und konnte, wenn Mari
in der Villa wohnte, viel öfter und unbefangener bei
Sabett verkehren, als wenn ſie mit der Geſellſchafterin
allein geweſen wäre.

Das Programm wurde dann auch gewiſſenhaft ausge
führt, und Mari fand es reizend bei ihrer Knſine, denn
wenn Soabett auch gegen ihre Tante kühl und zurückhaliend
blieb, ſo begrüßte ſie doch die Geſchwiſter mit großer Herz

l

lichkeit, und freute ſich aufrichtig über Maxis Beſuch. Sie
ließ ſich auch dann und wann bewegen, mit nach Berlin zu
fahren, und immer war Engelbert ihr treuer Begleiter.

Eliſabeth Rainer hatte durchaus nichts dagegen. Sie
ſah in ihm nach wie vor einen liebenswürdigen flotten
Bruder, und nach der offenen Ausſprache, die ſie vor
Monaten mit ihm gehabt batte, war ſie überzeugt, daß auch
er ihr nur geſchwiſterlich und kameradſchaftlich zugetan ſei.
Von ſeinen letzten Erlebniſſen und Erfahrungen mit
Antoinette Vidal, alias Eſtelle Degré, wußte ſie ja nichts,
und ſo gab ſie ſich dem häufigen Zuſammenſein mit ihm
mit Unbefongenheit und voller Sorgloſigkeit hin.

Engelbert war aber nicht mehr der gleiche.
Unter tauſend Schmerzen hatte er einſehen gelernt, daß

ſeine Mutter mehr Menſchenkenntnis und Vorausſicht beſaß als
er, und ihm vieles erſpart worden väre, wenn er ihren Rat
und ihre Weiſungen befolgt hätte. Jnſolgedeſſen ſah er auch
ihren Plan mit Sabett jetzt in einem ganz anderen Licht und
dazu fam, daß die Kleine ſich ſeiner Anſicht nach, ſehr zu ihrem
Vorteil entwickelt hatte.

Sie war nicht vur hübſcher und eleganter geworden, ſondern
überhaupt eine reifere, ausgeprägtere Perſönlichkeit, die mehr
Haltung und Sicherheit beſaß, als früher, und nicht mehr über
ſehen werden konnte. Die Rolle der aufmerkſamen, liebenswürd-
igen Hausfrau ſtand ihr gan; beſonders gut, und wie im roten
Turm, ſo herrſchte auch in ihrem Hauſe eine echte Gaſtlichkeit
und Gemütlichkeit

Seine Liebe zu Eſtelle war eines qualvollen Todes geſtorben,
und mit jugendlicher Elaſtizität hatte er nahezu den Schlag
überwunden, der ſie ſo jäh zu Boden ſtreckte. Sein Herz war
noch wund, aber doch wieder frei, ſeine Zukunft ſein eigen, und
der Gedanke, beides Eliſabeth Rainer zu Füßen zu legen hatte
für ihn keine Schrecken mehr. Beklagenswert und peinlich er
ſchien ihm nur, daß er ſie damals zu ſeiner Vertrauten gemacht
und ſeiner Gleichgiltigkeit verſichert hatte. Das war ſo leicht
nicht wieder gut zu machen, und gerne hätte er noch einige
Monate gewartet, ehe er mit einer wirklichen, ehrlich gemeinten
Werbung hervortrat, indeſſen ſeine Stiefmutter ſchob und drängte,
und ſein Urlaub ging bald zu Ende.So nahm er denn all ine Mut zuſammen, und benutzte

ein Alleinſein mit Sabett, um ſich gegen ſie auszuſprechen und
ihr einen Antrag zu machen. Maxi hatte er ins Vertrauen
gezogen, und bei einem gemeinſamen Spaziergang durch den
Grunewald wußte die'e es ſo einzurichten, daß ſie mit Fräulein
Bellis zurückblieb. während er mit Sabett voranging. Da ſag-
te er plötzlich: „Jch hoffe, Du haſt mir meine damalige Dumm-
heit verz ehen, Sabett. Jch habe ſie inzwiſchen ſchon oft
verwünſcht und wollte, ich könnte ſie aus Deiner Erinnerung
für immer austilgen.“

Fortſetzung folgt.

c

S
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Provinz Sachſen und Umgebung
Ernennungen, Jubiläen, Todesfälle

t. Merſeburg, 14. Nov. (Zum kommiſſariſchenAmtsvorſteher für den Amtsbezirk Dürren-
ber g) wurde der Leiter des Lebensmittelamies für die Amts
bezirke Dürrenberg, Altranſtedt und Teuditz, Verbandsvorſteher
Helfer in Bad Dürrenberg ernannt.

W. Plauen (Vogtland), 14. Nov. (Geheimer Kom
merzienrat Otto Erbert,) Jnhaber der bekannten
Gardinenfabrik von O. Erbert und langjähriges Mitglied der
Erſten Sächſiſchen Kammer, iſt im Alter von 75 Jahren geſtorben.

Kriegs wirtſchaft
Calbe a. S., 14. Nov. (Brennholz-Verſorgung.)Die StadtverordnetenVerſammlung hat beſchloſſen, von den

Bäumen in den Straßen einen Teil fällen zu laſſen,
um die Einwohner mit Brennholz zu verſorgen. Mit dem Fällen
wurde in der Magdeburger Straße begonnen. Sämtliche die
Oſtſeite dieſer Straße begrenzenden Bäume wurden von Kriegs

umgelegt. An ihrer Stelle werden Kugelgkazien
gepflanzt.

Barby, 14. Nov. (Ein größerer Poſten Zwiebeln,)
der v 77 Berlin ausgeführt werden ſollte, wurde beſchlag
wahmt.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
A. Beeſenlaublingen, 14. Nov. (Ueberfahren und

getötet.) Geſchirrführer K. Zeumer rutſchte auf der hie
ſigen Ziegelei ſo unglücklich aus, daß er vor einem Wagen der
Feldeiſenbahn zu liegen kam, der ihn überfuhr und den linken
re zermalmte. Der Verletzte iſt im Krankenhauſe
geſtorben.

K. Holzweißig bei Bitterfeld, 14. Nov. (Tödlicher Un
fal I.) Als ſich der Handelsmann R. Staude von hier auf
der Heimfahrt von Sauſedlitz befand, wurde er in der Nähe von
Paupitzſch von einem Unwohlſein befallen, wobei er vom Wagen
ſtürzte. Er wurde tot aufgefunden.

Verſchiedene Vachrichken
ch. Deſſau, 14. Nov. Das anhaltiſche Friedrichs-

kreuz am grün- weißen Bande) wurde dem torWollſchwitz in Roßlau, Rektor Keßler, Hofuhrmacher
Seelmann, den Lehrern Fritz Hoffmann, Paul
Standtke, Otto Klauß und Max Prieſter verliehen.

ch. Aus Anhalt, 14. Nov. (Für die Diözeſanver-
ſammlungen) der fünf KHirchenkreiſe unſeres Landes iſt als
Thema zur Verſammlung geſtellt: „Wie hat Luther durch ſeine
Perſon und Lehre grundlegend für die Art deutſchevangeliſcher
Frömmigkeit gewirkt, und wie pflegen wir ſie in unſeren Ge
meinden

ch. Bernburg, 14. Nov. (Die Gründung einer
Ortsgruppe der Deutſchen Vaterlandsparte))
wird hier geplant. Es liegt erfreulicherweiſe bereits eine große
Anzahl von Beitrittserklätungen vor.

Bernburg, 14. Nov. (Er krankungen an Typhus)
ſind vor kurzem in Plötzkau, Schackenthal und Salmuthshof ein
getreten. Jn Plötzkau war ein Brunnen in der Nähe einer Gaſt
wirtſchaft „Zur Laube“, der mit einem alten Saalearm in Ver
bierdung ſteht, die Quelle der Verſeuchung. Eine Anzahl Gym
naſiaſten machte einen Ausflug nach Plötzkau, tranken aus dem
genannten Brunnen und 14 erkrankten hiervon an Typhus; auch
Schulkinder aus Güſten, die ebenfalls in Plötzkau geweſen waren,
wurden vom Typhus befallen. Bis auf einen Schüler, der ge
ſtorben iſt, ſind alle Befallenen wieder wohl.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 15. November.

Die Lehrlingsverhältniſſe im Kriege
länger der Krieg dauert, deſto mißlicher geſtalten ſich diegehn verhältniſſe in Gewerbe und Handel. Nicht nur, daß

ein rerer Teil der Jugend überhaupt kein Handwerk erlernt,

es wendet ſich auch noch eine große Zahl Lehrlinge, die ſchon eine
geraume Zeit gelernt haben, wieder vom Handwerk ab, um
anderswo mehr Geld zu verdienen. Die Lehrlinge verſuchen
unter allerhand Vorwänden das Lehrverhältnis zu löſen, einer
ſchützt ſchlechte Behandlung, jener wieder ungenügende Aus
bild uſw. vor. Die Lehrherren ſtrengen nun Klagen vor demGewerbenericht gegen die vertvagsbrüchigen Lehrlinge an, denn

fie können ſchon aus Grundſatz die Lehrlinge nicht ohne weiteres
la laſſen, ſonſt würden auch andere Lehrlinge mit demſelben
Rechte aus der Lehre fortbleiben. Wenn nun auch in den meiſten
Fällen das Gewerbegericht vermittelnd einigreift, oder auch die
Lehrlinge zur Jnnehaltung des Lehrvertrages verurteilt, ſo iſt
der Lehrling doch nur in ſehr wenigen Fällen zu bewegen, wieder
in ſeine alte Stelle zurückzukehren. bleibt dem Lehrherrn
wirklich nichts anderes übrig, als auf die „tüchtige“ Kraft zu ver
r will er ſich Aerger und Verdruß erſparen. Mit derartigen
Fällen hat ſich das hieſige Gewerbegericht in letzter
Zeit ſehr oft beſchäftigen müſſen. Aber auch die Ausbildung
der Lehrlinge in jetziger Zeit muß ordnunigsmäßig er
folgen, wie aus nachſtehender Verhandlung zu erſehen iſt: Ein
Le n klagte gegen eine hieſige Maſchinenfabrik wegen Auf
löſung des Lehrverhältniſſes, da er in ſeiner 23 jährigen Lehr
zeit nur 8 Monate als Schloſſer ausgebildet worden iſt und die
übrige Tr mit anderen Arbeiten, wie Granatendvehen, beſchäf
tigt wur Der Arbeitgeber, ſelbſt ein tüchtiger Fachmann, be
ſchäftigt r 3 Geſellen und 15 Lehrlinge, er verſichert, daßer e üchtige Geſellen herangebildet habe. Sachverſtändige

gaben übereinſtimmend die Erklärung ab, daß der Betrieb ſelbſt
geeignet ſei zur Ausbildung von Lehrlingen, daß aber bei der
großen Zahl von Lehrlingen doch wohl eine gründliche Aus
bildung in Frage geſtellt ſei. Die Prüfung des betreffenden
Lehrlings durch einen der Sachverſtändigen ergab, daß er in
ſeinen Leiſtungen als Schloſſer in 254 Ja Lehrzeit noch weit
zurück ſei. Das Gericht erkannte auf Löſung des Lehrverhält-
niſſes mit der Begründung, daß trotz des großen Mangels an
Arbeitskräften die Ausbildung der Lehrlinge nicht darunter
leiden darf. Es iſt wohl begreiflich, daß in der jetzigen eit ſo
mancher Lehrling überall da zufaſſen muß, wo es notwen iſt.
Ratſam ſei es, daß bei künftigem Abſchluß von Lehrverträ en die
Eltern darauf aufmerkſam gemacht werden, daß die L
auch mit anderen, „als gerade die in ihr Fach ſchlagenden
Arbeiten im Betriebe beſchäftigt werden können, damit von vorn
herein derartige Klagen gegenſtandslos werden.

Kohlen und Lichterſparnis durch frühzeitigen Poſtſchluß.
Vom Verband mittlerer Reichs Poſt und TelegraphenBeam en
wird uns geſchrieben: Wenn jetzt zur beſſeren Ausnützung des
Tageslichts und zur Einſchränkung der Heizung ein frühgeitigerer
Geſchäftsſchluß in Ausſicht genommen iſt, ſo ſollte vor allen
Dingen auch auf einen frühzeitigeren Poſtſchluß hingewirkt
werden, der als wirkſamſtes Erziehungsmittel gelten kann, um
das ganze öffentliche und Gerchäftsleben aus der unwirtſchaft
lichen und koſtſpieligen Zerriſſenheit herauszubringen und von
den durklen Spätnachmittagsſtunden des Winters auf die hellere
T zu verlegen. Es iſt für die Wintertage nicht zu recht

wenn ein großer Teil der Poſtfſtellen mittags ſchbließt,

W anS Kdenden Wegen

oder weniger auf die. Abneigung gegen die Preisgabe alter Ge

verdienen um ſo nwohnheiten zurückzuführen. Sie
Beachtung, als man ſieht, daß ſogar die Verkaufsläden, die früher
ohne ununterbrochene Geſchäftsbereitſchaft nicht glaubten beſtehen
zu können, die ſtarke Beſchränkung hinnehmen müſſen. Wir
haben uns in vielen unangenehmeren Dingen anpaſſen müſſen,
ſo daß der zähe Widerſtand gegen dieſe naheliegende Umſtellung
des Arbeits!ages nicht verſtändlich iſt.

Keine Erhöhung der Obſthöchſtpreiſe. Um keine unberech
tigten Hoffnungen in Händlerkreiſen aufkommen zu laſſen, teilt
die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt mit, es ſei
keinesfalls damit zu rechnen, diß die durch Vekannt
machung vom 26. Juni 1917 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für
Obſt irgendwie erhöht werden. Es kommen lediglich die feſt
geſetzten Zuſchläge in Frage. Der betreffende Paſſus jener
Verordnung lautet wie folgt: Der Erzeuger darf beim Verkauf
vom 1. November 1917 ab einen Zuſchlag von 10 v. H., vom
16. Dezember 1917 ab einen Zuſchlag v. 15 v. H., vom 16. Januar
1918 ab einen Zuſchlag von 25 v. H., vom 1. März 1918 ab einen
Zuſchlag von 35 v. H. und vom 1. Avril 1918 ab einen Zuſchlag
von 50 v. H. für Lagerung auf die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe
berechnen.

Keine Weihnachtsbäume. Um der Kriegswirtſchaft willen
ſollte man in dieſem Jahre auf die Weihnachtsbäume in der
Heimat verzichten. Ein Entſagen dürfte nicht ſo ſchwer fallen,
wenn wir bedenken, daß unſeren Kriegern da draußen doch auch
nur zu einem kleinen Teil ein Weihnachtsbaum beſchert ſein
dürfte. Jn den Großſtädten wird aber ein Weihnachtsbaum in
dieſem Jahre nur zu unerſchwinglichen Preiſen zu haben ſein,
mithin werden ſich nur die ganz Wohlbabenden einen ſolchen
leiſten können, denn das Angebot wird der fehlenden Arbei:s-
kräfte wegen nur ganz gering ſein und letztere ſollte man der
Kriegsinduſtrie in dieſem Jahre nicht entziehen. Vor allen
Dingen wird per e Wage durch die anſchaffung der
Bäume in hohem Maße belaſtet, wenn man n t
Züge dazu nötig um den Bedarf der Großſtädte an Weih-
nach sbäumen zu decken. Hinzu kommt noch, daß Lichter für den
Weihnachtsbaum überhaupt nicht zu haben ſind. Alles in allem
Grund genug zu dem Vorſchlag, in dieſem Jahre auf den Weih-
nachtsbaum überhaupt zu verzichten.

CLandwirtſchaftliches
Die Errichtung von Landverkehrsgeſellſchaften

Man ſchreibt uns: Nachdem die Jnſpektion der Kraftfahr
truppen die Bildung von Landverkehrsgeſellſchaften auf gemein
wirtſchaftlicher Grundlage in den ländlichen Kreiſen befürwortet
hat und auch mehrere ſtellvertretende Generalkommandos für die
wichtige Frage Jntereſſe gezeigt haben, ſind nunmehr auch die
land wirtſchaftlichen Körperſchaften der Ange
legenheit nä getreten. Man glaubt in landwirtſchaftlichen
Kreiſen ſchon jetzt darauf hinweiſen zu müſſen, z der gegebene
Unterbau für eine ſolche großzügige Organiſation des Land
verkehrs nach dem Krieg die 30000 in Deutſchland beſtehenden

r en GenoſſenſchaftenGerade die organiſierten Kleinlandwirte bedürften einer beſſeren
Regelung der Abfuhrverhältniſſe für ihre Erzeugniſſe und Be
darfsſtoffe, und in den Genoſſenſchaften würden erade die-
jenigen Waren in dem größten De umgeſetzt, für die die
chnellere Verkehrsabwicklung in erſter Linie beſtimmt ſei. Esa daher ſchon jetzt dringend zu fordern, daß neben Ge

nden und dem politiſchen Kreis die landwirtſchaftlichen anfmei
noſſenſchaften als Geſellſchafter in die neu zu bildenden d
verkehrsgeſellſchaften eintreten. Den Geſellſchaften werden die
nach der Abrüſtung nicht mehr benötigten Szhrseuge der J 7
fahrabteilungen des Heeres überwieſen werden. Die zum Er
werb der Wagen nötigen Mittel ſollen durch die Geſchäftseinlagen
der Geſellſchafter, ſowie durch ſtaatliche Beihilfen aufgebracht
werden. ie Geſellſchaften ſollen gemeinnützig ſein, nur
dem öffentlichen Verkehr dienen und nicht mehr als 4 Prozent
Dividende verteilen.

Hinſichtlich der unmittelbaren Wirkungen dieſer Verkehrs
regelung iſt man ſich in landwirtſchaftlichen Kreiſen darüber klar,
daß ſie eine bedeutende Arbeitsentlaſtung mit ſich
bringt, die unmittelbar der J r r utekommt und auch die Härten der Landarbeiternot eu
tend herabmildert. ichzeitig erwartet man durch den ſchnellen
Güteraustauſch eine Förderung der Kleinſiedlun-
gen, die in den Stand geſetzt werden, Ueberſchußwirtſchaft zu
treiben. Zu einem Wirtſchaftsmittel von hoher Bedeutung
werden die Landverkehrsgeſellſchaften erſt werden, wenn ſich die
einzelnen Kreisgeſellſchaften zu einem Hauptverband zuſammen
ſchließen, der den örtlichen Ausgleich voei Wagenbedarf in den
einzelnen Kreiſen übernimmt, Erfahrungen die Tätigkeit
und Ertragfähigkeit der einzelnen Geſellſchaften ſammelt und
verwertet und vor allem Verbindungen mit den Reichsbehörden
unterhält, um auf die Ausgeſtaltung der Verkehrsgeſetzgebung
Einfluß zu gewinnen.

Aus dem Gerichtsſaal
Ein moderner Sittenroman

wurde in Kaſſel vor dem Schwurgericht aufgerollt. Der Semi-
nardirektor Karl Thomas aus Rotenburg a. d. Fulda, vom
Amte entfernt und jetzt in Berlin, und die Seminarlehrerin
Luiſe Heiſen, eine Pfarrerstochter aus dem benachbarten
Waldau, ſtanden vor dem Schwurgericht, um ſich wegen wiſſent
lichen Meineides zu verantworten. Der Seminardirektor, ein
Mann von 48 Jahren, verheiratet, und Fräulein Heiſen, 21 Jahre
alt, waren am dortigen Seminar in ein Liebesverhältnis ge
treten. Der Bräutigam des Fräulein Heiſen, der 27 Jahre alte
Pfarrer R., hatte Verdacht geſchöpft und es kam ſchließlich zu
einem wüſten Auftritt zwiſchen Pfarrer und Seminardirektor,
woraus ſich ein Beleidigungsprozeß entſpann. Dieſer war in
Kaſſel am 24. Februar 1918, alſo vor über vier Jahren verhandelt
worden. Jn dieſem Termin hatten beide Angeklagten ihren
intimen Verkehr in Abrede geſtellt. Nachdem dann das zwiſchen
den Brautleuten infolge des Prozeſſes beſt. hende Zerwürfnis
auch im Laufe der nächſten Jahre ſich nicht wieder hatte her
ſtellen laſſen, der Bräutigam vielmehr auf Eingeſtändnis be
harrte, klagte ſich Fräulein Heiſen im Juli 1917 bei der Staats
anwaltſchaft ſelbſt des Meineides an und riß damit ihren

üheren Geliebten, den Seminardirektor mit. Der Prozeß, der
im Laufe der Jahre naturgemäß in der ganzen Provinz das
Geſprächsthema bildete, endigte damit, daß die Geſchworenen
Milderungsgründe im Sinne des S 157 des R.St.-G.B. an
nahmen, wo Thomas zu einer Gefängnisſtrafe von einem
Jahr und Fräulein Heiſen zu einer ſolchen von neun Monaten
verurteilt wurde.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 14. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

denkt, daß ganze

ſind.

ein Miniſterium Clémence

Börfenſtimmungsbilh
Berlin, 14. Nov. Der heutige freie Börfnur wenigen Ausnahmen eine feſte alte ließ

Von Montanwerten würden beſonders Kohlenaktien n
dieſen Harpener bevorzugt, wogegen Eiſenaktien ſtil und
hatten. Von Rüſtungswerten wurden Rheinif M Geig
von a eſſen berg i erke un aüne
werten Weſteregeln begünſtigt. Die von Wi än. von g.lagen matter, ebenſo waren Chemiſche Aktien a ngieen V

Am Schiffahrts, Elektro und 8 abgeſ
Kursſtand nur wenig verändert.

Produktenbericht.
Berlin, 14. Nov. Jn Rüben ſind inetwas mehr Geſchäfte zuſtande gekommen, betr. letzten e

rüben, ſonſt beſtand wohl unverminderte Kaufluſt
nur von geringen Umſätzen zu berichten.
beſteht nach wie vor lebhafte Nachfrage na mere

men, doch fehlte es vorläufi Den richtpreiſe für Rüben und Se rden her
wartet. Die Abgeber ſi n ſchei

Land ur
wi

i

K. Bitterfelder Mühlenwerke, A.G.
ſich hier eine neue Aktiengeſell
betreibt Lohn und Handelsmüllerei und den
ſchlägigen Artikeln und Futtermitteln. Das
trägt 200 000 M.

Letzte Telegramme
Graf Czernins Budapeſter Aufenthalt

Budapeſt, 14. Nov. (Korr.-Büro.) Der Mi iſt
Auswärtigen Graf Czernin hatte während ſeines d
tägigen Budapeſter Aufenthaltes Gelegenheit, mit fühe
den Politikern einzelner Parteien Beſprechungen g8 n
und in deren Verlauf ihre Auffaſſung über die Fragen

Unter dieſem

Handel mit
Grundkagpitgt

äußeren Politik kennen zu lernen, während er ſie an
ſeits über die auswärtige Lage unterrichtete.

Zum Rücktritt des franzöſiſchen Miniſteriums
Berlin, 15. Nov. Jm Gegenſatz zu Painleysvertuſchen ſucht, ſchreibt die „Germariia“, hat Loge e

in Paris mit einer ſeltenen Offenheit über die Vor a
geſprochen. Die engliſche Preſſe iſt über ſeine S

malevei entſetzt. Man hat aber in England für Aoyd
keinen Srſatz, während die Franzoſen um Nachfolger für
levé nicht verlegen ſind. Miniſterpräſident wird ſehr wahrſt
lich Briand, wenn nicht jetzt, dann einige Wochen ma
en des nächſten.

ut „L.-A.“ bekämpfen Clémenceau und Barthou Ve
bination BriandThomas. Von engliſcher Seite wünſche 9

au.
Auch in der „V. Z.“ wird berichtet, daß and für dentClémenceaus ſei. Seine Setthiung mit n W

befehdeten Poincaré habe er vor Wochen beſchloſſen, um ſich
Weg freizumachen. Gegen Clémenceau ſtehen, ſo heißt es wen
geſchloſſen die Sozialiſten und ein großer Teil der bürgerlich
Linken. Daß man ohne die Sozialiſten nicht regieren h
habe Painlevé gezeigt. Clémenceau werde es ein unbändi
Vergnügen bereiten, wenn er Gelegenheit erhält zu zeigen
man ſogar gegen die Sozialiſten regieren könne. Sein Reg
werde das des Schreckens ſein.

Gewinn Auszug
der

10. Preuss.-Südd. (236. Kgl. Preuss.) Klassen- I otte
5. Klasse. 6. Ziehungetag. 14. November
Auf Jede gezogeno Nammor ind weil gleleh hohe Gewinne

Cofulſer,and awar o einer auf le Loge sleiehor Nummer in der dolden
Abtel lungen I und II

(Ohne Gewühr.) (Naehdruek verbotenIn der Vormittagezlehung wurden Gewinne über 240 Mark goro
2 Gewinne zu 40000 M 123035
2 Gewinne zu 15000 M 208773
4 Gewinne zu 10000 M 67026 210309
c zu 5000 M s8686098

ewinne zu 8000 M 11830 16168 22855 42 43S h An 135145 135785 c
226171 25088 493 174753 185355 187709 214813 21

136 Gewinne zu 1000 M 975 15000 15218 211 3
30672 81118 33080 35320 35678 40869 40949 46882 n 521
63263 65624 65755 66638 70084 73121 75562 82162 83334 910656 99
1021650 102203 1965277 113238 113317 113961 115276 1155409 140
129727 131926 132359 134978 143380 143561 144011 144959 14

1572 15607 23355 173733 180593 183776 188614 180

039 202167 2e e a R 3202922 207326 208124 210
ewinne zu 500 M 8047 5476 6247 6498 6635 7112788 13041 18015 20729 21821 24598 28751 35396 86417 853 3

45627 48750 54706 56593 657947 509218 69822 63300 650665 65177
73687 74061 74312 75302 79232 82327 84178 86113 92924 95337 95

9684823 102342 195157 105296 106429 1067223 109865 115439 120022 1
125286 125784 132125 133245 133401 147673 149493 151748 16
160075 167416 170606 170626 170967 172772 1765168 176327
177610 180276 180818 1682518 185551 188942 1876688 150408 100
193418 18934238 196151 196192 19096e6 202749 203276 204766 204
210321 210664 218090 222020 222162 224101 224398 224510 22
227710 228661 229402 232052 282259
In der Nachmittagseziehung wurden Gewinne über 240 Mark ge

6 Gewinne zu 10000 M 32148 43708 115714
2 Gewinne zu 65000 M 74867
72 Gewinne zu 8000 M 24293 50270 685165 54620 60582

73959 61732 84390 99640 101771 101869 103121 108569 10665097 1
147525 158179 170266 171676 173520 175259 175526 176559 17
182573 187495 193265 197672 197855 192307 202023 2060931 20
213183 2205409

146 Gewinne zu 1000 V 1090 1977 10027 11371 11536 14445 90
32915 35470 37074 41732 41864 44232 49736 53826 66329 58026
64699 663855 68083 76133 84098 85742 91015 92479 94310 96267
100270 108962 105099 106140 114409 1163860 117930 123046 12
1336516 134309 136428 139641 140934 148649 148352 156066 166
159382 162991 163215 164782 167974 181563 284699 160728
192729 194016 200251 202670 203340 204708 204902 208614 200
211600 212825 214604 223637 223705 2271656 231243 233431

208 Gewinne zu 500 M 2367 65137 10018 10648 12167 1
13897 14166 16838 18604 202265 26995 34288 35100 36719 367650
37961 39364 40516 41247 43049 47271 53399 54834 65087 66265
62076 63336 63654 67966 70967 72353 77348 78335 78348 79414
81913 63895 87801 88218 89700
106746 113636 114836 197147
130419 136092 1338355 142246
148263 162374 152701 453239
1722657 1742e9 175516 178467
199102 201646 204266 296260
221457 224766 2265170 226370

92397 94384 95870 96287 97050 10
117282 120150 120661 123800 12
143202 144021 144905 145753
159854 161068 164772 188402 l
1684130 186286 191684 192270
209341 209626 211242 212668 21
225576 226610 227254 227464

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Hans Simon; für Oertliches
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich in
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; fil
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Angeigenteil:
Kreibohm, ſämtlich in Halle

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangel
find nur an die „Geſchäfteſtelle der Haurſchen
richten, en die Fehriftieitung detreffende Zuſchrifts
an die leitung der Halleſchen Feitung“.
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